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Im Mär », wenn der Frühling aktuell wird , liest man Früblings -
schilderungen in der Zeitung , und im Herbst wird man gewöhnlich
darauf aufmerksam gemacht (weil man es sonst in der Hast nicht
wahrnähme ) , dag die Blätter fallen , und daß die Aevfel reif sind.
Und bei der Gelegenheit redet man viel vom „Gesicht der Land¬
schaft". Aber daß das Gesicht der Landschaft sich nach den Jahres¬
zeiten richte, das ist lyrischer Schwindel. Das Gesicht der Landschaft
— fragt , bitte , die Vaganten der Landstraße ! — bängt ganz allein
davon ab , ob ich viel Geld im Beutel habe oder wenig oder gar
keins. Ein verschneiter Winterwold kann schön sein , wenn ich ganze
Stiefel und warme Kleider habe ; sonst aber ist die Hölle wahr¬
scheinlich angenehmer . Im Sommer geht man unter die Natur -
jchwärmer, wenn man satt ist ' aber dem Hungrigen sagt die schönste
Landschaft nichts ; er hält nicht Ausschau nach schönen Punkten , son¬
dern nach eßbaren Rüben .

Als es in Paris mit meinem Studium nicht mehr weiter sin«,
mußte ich zu Fuß nach Deutschland zurück. Ich sang auf der Land¬
straße keine Lieder . Wahrscheinlich ist das Wandern nur deshalb
des Müllers Lust , weil er Brot bat , und nichts kann dem heimat¬
losen Wanderburschen gleichgültiger sein als die Frage , wer den
schönen Wald aufgebaut hat . Ob hoch da droben oder tief dort
unten , kümmert den Hungrigen verslucht wenig. Sicherlich hat die
Forstverwaltung das beste Terrain ausgesucht, und ihre Beamten
errechnen im Stillen den Sachpreis des Holzes ohne jeden lyrischen
Unterton . Mit Recht ist eine so vorsintflutliche Erscheinung wie der
Lyriker endlich im Aussterben , der alles verkitscht und sentimenta-
lisiert und in „höheren Sphären " hebt. Wer nachforschen wollte,
wieviele Lyriker den schönen Wald besangen, indes sie vor Hunger
krepierten , würde eine recht aufschlußreiche Doktorarbeit zusammen¬
kriegen. Der ganze Lyrismus ist Schwindel, wenn man Hunger hat .

Es herbstete mächtig; die Landstraßen waren naß und dreckig;
die Menschen gingen barsch ihres Weges und verstimmt, wie
Hämorrhaidarier . Von den Bäumen tropfte es . Ich sehnte mich von
aller herbstlichen Farbenpracht fort nach einer regendichten Kammer .

Eines Tages landete ich abgerissen und hundeelend in dem ober-
hessischen Dörfchen Obergleen . Der Mann , der mich aufnahm , batte
einen dörfischen Wertheimbetrieb ; alles was die Bauern brauchen,
bekamen sie bei ihm. Der Mann hatte Mut , denn ich verhehle nicht ,
daß ich zu Fuß geradewegs von Paris kam , und obwohl ich nicht
danach aussah , faßte er Vertrauen zu mir und stellte mich ein.
Ich war natürlich Mädchen für alles .

Morgens von sechs Uhr ab mußte ich Fleisch aushacken, und seit¬
dem kenne ich die Bezeichnungen sämtlicher vierundsechzig Fleisch-
sorten, die ein Vieh am Leibe bat . Um sieben kamen die Feldarbei -
ter , um Schnaps einzukaufen, Pfeifen - und Kautabaks Sicheln, Sen¬
sen und Harken. Dann erschienen die Weiber und Dorfmägde und
verlangten Grieß und Reis , Petroleum und Heringe, Syruv und
Haarnadeln , Brot und Magenbitter , Essig und Hustenbonbons, Käse
und Gelatine , Pflaumen und Zichorien — endlos . . . endlos.

Gegen zehn Uhr ebbte das ab und jetzt kamen andere Dinge an
die Reibe : Taschentücher Briefpapier , Handtuch- und Schurzzeug,
Insektenpulver , Besenstiel, Tinte , Kohlenschaufeln, vergiftete Wei¬
zenkörner für Mäuse . Das ging so bis »um Mittagbrot .

Tischzeit gab es nicht. Es wurde krästig gegessen, und wenn man
nach zwanzig Minuten fertig war , gab es wieder genug zu tun und
übergenug . Heute mußte eine Heringstonne geöffnet werden, mor¬
gen ein Petroleumfaß , dann eine Seifenkiste, eine Tonne voll
Syrup ; die krummen Nägel aus den Kisten mußten gerade gehäm¬
mert werden , der Bindfaden von den Postpaketen wurde entknotet
und nach Stärkegraden sauber aufgerollt , die im Betrieb notwen¬
digen Mesier mußten geschliffen und geputzt , ausgeganaene Waren¬
vorräte nachgefüllt werden.

Am Nachmittag nahmen einen die Bauern länger in Anspruch .
Der Kauf von drei Meter Buckskin für einen Anzug und das dazu
nötige Futterzeug : Serge und Aermelfutter , Sackleinen und Steif¬
leinen , Hosenbunt und Zanella , Rockknöpfe, Westenknöpfe , Hosen -
knöpfe — das dauerte Stunden . Die Bauern feilschten wie Italie¬
ner , aber man lieb sich seine ' Zeit bezahlen. Wenn die Weibsleute
Kleiderstoffe aussuchten, ließen sie sich das ganze Lager vorzeigen,
und man mußte ihnen eine ausgewachsene Erverimentalvorlesuno
halten über den Unterschied von Wolle und Baumwolle , mit Ver¬
brennung herausgezogener Fäden und ihren Aschenresten , über die
Vorteile des schottischen Musters (alten Bowels , den man loswer¬

den wollte) gegenüber dem gestreiften, über waschbare Farben und

Poritzky
Farben , die «usgingen , und sobald der Preis verlangt war , wurde
er begründet durch Zölle, die England erhob, durch Einfuhrverbote ,
Steuern , Pleiten . Gott gab einem zu sagen, wovon man keine
Ahnung hatte .

Am Spätnachmittag wurden wieder andere Haushaltungssachen
verlangt : Farben und Lacke , Schreibtafeln und Griffel , Kragen und
seidene Foulands , Hoffmannstropfen , Alaun , Pinsel , Kerzen, Eum -
mirohr . . . endlos . . . endlos .

Um acht Uhr war Schluß, d. b . Ladenschluß, aber nicht Schluß der
Arbeit . Man verzehrte sein Nachtessen und dann kam die Buchfüh¬
rung an die Reihe und die handschriftliche Korrespondenz mit den
Lieferanten . Aber diese schriftlichen Arbeiten wurden im Wohn¬
zimmer erledigt , das neben dem ehelichen Schlafzimmer des Prin¬
zipals lag . Der war erst seit ein paar Jahren verheiratet ; ein zwei¬
jähriges Mädchen schlief im Kinderwagen , .und wenn es aufwachte
und schrie, mußte man die Korrespondenz unterbrechen , den Wagen
bin - und herfahreu und das Kind wieder zur Ruhe singen .

Zuweilen kam der Bürgermeister mit ein paar Vieh - und Ee-
treidehändlern ; dann verwandelte sich die Wohnstube in eine
Schenk« und es wurden Zigarren verkauft, Flaschenbier, Zündhölzer
Schnäpse.

Anstrengender als all die Arbeit war anfangs mein Kampf mit dem
Dialekt ; ich verstand kein Wort . Haarnadeln hießen Hunulle , Ta¬
schenmesser hieß Duschemib , Kornschnaps hieß Gigges ufw .

Wenn ich um elf todmüde in meine Schlafkammer torkelte , wobei
ich durch den Warenvorratsspeicher und durch die Kammer der
Dienstmagd mußte , konnte es Vorkommen , daß nachts um zwei die
alte Schelle über meinem Bett plötzlich heftig anfing zu schimpfen ,
weil ein Junge für fünf Pfennig Pfcfferminzthee haben wollte,
da seine Mutter Bauchweh hatte .

Manchmal hieß es auch in der Nacht aiApringen „wie ein Tol¬
ler"

; aber nicht „zu singen den gereisten Mann "
, sondern um der

alten Ziege beizustehen , die Junge werfen sollte. Man mußte die
schmierigen , glitschigen Zicklein aus ihrem Leibe ziehen helfen und
dann bei einer schmutzigen Stallampe wachen und aufpassen, daß
die Alte die Nachgeburten nicht auffraß .

Im Sommer kam Abwechslung in den regelmäßigen Dienst. Es
wurde um drei aufgestanden , der gestriegelte Hektar wurde vor den
Leiterwagen gespannt und es wurde aufs Feld gefahren , Gras
gemäht und aufgeladen . Die Instandhaltung der Feldegräte war
meine eigene Sache, und um sechs mußte man wieder im Laden
stehen .

Manchmal fuhr ich mit Sektor als Hausierer über Land . Da ich
satt war , machte ich Gedichte auf den schönen Wald so hoch da dro¬
ben. Abends zuvor striegelte ich den frommen Gaul , und auf den
Wagen packte ich Seife und allerhand Samensorten , Stoffe und
Farben — von allem etwas . Im nächsten Dorf angelangt , stellte ich
Wagen und Pferd ein und ließ durch den Dorfpolizisten ausschel¬
len, daß „der Kaufmann von Obergleen" da sei und im „Einhorn "
die schönsten Sachen feilbielte . Ich hatte Zeit genug , meine riesen¬
haften Syruvbrote zu verzehren, bis die ersten Kunden kamen, die
bis zur Heiserkeit um zwei Pfennige handelten .

Im Winter gab es für mich einen kleinen Nebenverdienst. Unsere
Getreidespeicher wimmelten von Mäusen . Für jede Maus , die ich
fing , bekam ich fünf Pfennig , für jede Ratte zwanzig Pfennig .
Eines Tages hatte ich ein« Maus gefangen, die vor Schreck in der
Falle vier Junge geworfen hatte . Es war eine Talmudfrage , ob
mir fünfundzwanzig Pfennig zustünden oder nur fünf ; ebenso war
es eine Frage höherer Ordnung , ob ich für eine junge kleine Ratte
die volle Prämie erhalten sollte . Gewöhnlich einigten wir uns in
solchen Ausnahmefällen auf die Hälfte .

Ein anderer Nebenverdienst war drolliger . Es lebten mehrere
Vieh- und Eetreidebändler in dem Dorf , begüterte Juden , die eine
Synagoge und einen Vorbeter hatten . Aber der kleine rothaarige
Kantor — ein sonnenfleckenübersäter Bursche von fünfundzwanzig
Jahren , der fünfundsiebzig Mark Monatsgehalt hatte und täglich
von einem anderen Gemeindcmitglied unentgeltlich verköstigt wurde
— war meistens heiser. Und da ich die synagogalen Gesänge be¬
herrschte , betete ich an den Feiertagen vor, predigte wacker drauf
los und dichtete zum Fastnachtsfest Spiele , die unter meiner Regie
in einem Wirtshaussaal ausgeführt wurden .

Ein volls Jahr blieb ich in dieser Stellung ; ich batte volle Pen¬
sion und vierzig Mark Monatsgehalt . Gewichtszunahme in diesem
Jahr : zweiundzwanzig Pfund .

/2)et > ^ eu Qafam
Roman von Norbert Jacques .
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Emme Bemme Alfons wurde dazu beordert , diese Gewürze herbei-
zulchafsen . Sie wuchsen in dem großen Laden des Kaufmanns
Prendebr am Kanalkai . Er zog gleich mit Wilhelm los . Denn eine
nicht unwichtige Persönlichkeit war in solchem Falle , wie der Ver¬
lauf der Einkaufservedition ergeben wird , diese struppige, gelbe.
Hundemischung Wilhelm , auf den das lange Zusammenleben mit
Emme Bemme nicht ohne Erfolg geblieben war .

Also Emme Bemme steht eine Viertelstunde später an der Ecke ,
drei Häuser vom Kaufmann Prendebr am Kanalkai entfernt , bat
ein Gesicht aufgesetzt , deesin letzter Mangel an menschlicher Grütze den
mißtrauischsten Polizeikanuten oder Ladenbefitzer in unerschütterli ^
stes Vertrauen einwiegte und beobachtet. Rach einer Weile stand er
schon am Nebenbaus , wo Ansichtskarten emsig zu bewundern wa¬
ren , während geschickte Nebenblicke die Auslage des Nachbarn be-
forschten und aus dem Haufen angehäufter Dinge die blau bemalten
Ingwertöpfe beraussonderten .

Wilhelm hob ein Bein an der Türschwelle des Ansichtskarten-
bändlers , ja in bedrohlicher Nähe der Schuhe Emme Bemmes , und
tat damit der Straße dar , daß dieser Mann mit dem ehrlichen , ein¬
fältigen Gesicht ihm gar nichts zu sagen habe , mithin auch keinen
Zusammenhang mit ihm hatte . Nur ab und zu strichen seine treuen
Augen hinauf zu dem bärtigen Gesicht und nahmen den Befehl ent¬
gegen : „Aufgevaßt ! Gleich gehts los !"

Und dann verrichtete sich die Sache wie von selber. Emme Bemme
neigte sich ein wenig über die Auslage , wischte besorgt mit einem
der dicken Fingerchen scheinbar einen Staub weg , d«r ihn so sehr auf
dem blauen , mit Bast umschnürten schönen Porzellandeckel des näch¬
sten Ingwertovfes störte, und schon hatte Wilhelm das Töpfchen im
Maul . . . war um die Ecke herum .

'
Sein Herr schickte ihm einen Segensspruch nach und dachte jetzt an

die Beschaffung des Pfeffcrs . Er setzte an der Ecke , zu der er zurück
ging , sein hilflosestes Gesicht auf und der erste , der vorüberschritt,
war bei besten Anblick überzeugt, sein Besitzer könne unmöglich in
dem jtwnoen Kampf ums Lebe ohne Unterstützung bleiben . Er

drückte ihm das Geldstückchen in die Sand , mit dem Emme Bemme
den Pfeffer auf eine so bürgerliche Weise erstand, daß er ihm vor
lauter Gewissensbissen keine rechte Freude machte .

Um dieses Gewisten zu betäuben , ließ er deshalb wenigstens ein
Säcklein mitgehen , das mit irgendetwas gefüllt auf einem Verkaufs -
tisch lag . Denn man brauchte ja auch einen Sack für die Bereitung
des Nektars . Emme Bemme gelangte ungefährdet auf die Straße
und um die Ecke. \

Hingegen geschah im Hafen am Residenzpalast Pietjen Verloren -
koost ein Malheur . Ein Schutzmann war dort vorbeigegangen und
hatte das Palaver gehört, das hinter der Burg von altem Plunder
stattfand , denn den Kumpanen trieben die zu erwartenden Eenüste
das Herz auf die Zunge.

Pjetjen Verlorenkoost stand* gerade an der jungen Birke und
drückte die beiden Krüge an sich , als seien sie junges Fleisch und
Bein . Don einem Gefühl besessener Rührung bingenommen, die die
kommende Festlichkeit ihm ins Herz schickte, schaute er die Birke zärt¬
lich an , diese kleine , stumme , herzige Kameradin all feiner Tage , und
sah auf einmal , wie groß sie in der Zeit geworden war , seitdem er
hergekommen. Er stellte die Krüge in den Sand und hob die beiden
dicken Hände rum Scheitel des Bäumchens . Aber er erreichte ihn
nicht mehr.

Da b^ am er vor lauter Zärtlichkeit Tränen in die Augen und
an dem Aestlein herabstreichelnd sagte er : „Da bist« gewachsen ,
stehst du !"

Und gerade dieser Augenblick der Hingabe seines ganzen Wesens
und seiner Seele an die zarte stumme Kreatur war auch derselbe,
in dem der Polizist plötzlich mitten zwischen den Kumpanen stand.

Pietjen sah ihn kommen und hatte mit einmal ein reges Interests
an den Wolken, indem er zugleich mit dem Fuß die Eenerverkrllge
aus den gestrengen Augen des Kanuten fort unter den Bootsrand
zu verschieben suchte. Das wäre ihm auch mit Hilfe seines Inter¬
esses am Himmelszelt fast gelungen, wenn nicht plötzlich mit einem
freudigen Gebell der Hund Wilhelm dagestanden wäre , um einen
blaugrauen Jngwertovf vor seine Füße hinzulegen.

Welcher Vorgang die Augen des Polizisten wieder erdwärts und
zur Entdeckung des Anschlags führte , der soeben gegen die gesetzliche
Autorität unternommen worden war .

So ist Jesus weder von Petrus noch von Juda verleugnet und
verraten worden wie in diesem Augenblick der brave Wilhelm von
seinen Freunden . Ja , es sah geradezu aus , als ob diese Leute die
Gattung Straßenköter zum ersten Mal -u Gesicht bekämen und

Badisches Landestheater
Viktoria und ihr Husar

Man ist von Herzen gern bereit, einer Operette manches, ja so¬
gar vieles nachzusehen , den unglaublichsten Komplikationen ein
williges Ohr und den unwahrscheinlichsten Charakteristiken eine
verständnisvolle Teilnahme zu sichern, wenn Witz , Temperament
und gute Laune die Geschehnisse auf der Bühne beschwingen und
die Operette nichts anderes sein will , als ein Sorgenbrecher der
von den Nöten des Alltags befreit . Der Vorzug der guten und
ach so seltenen Operette liegt in ihrer Anspruchslosigkeit, nicht
mehr sein zu wollen, als in Wirklichkeit ihre Aufgabe ist : ein in
Musik gesetzter , mit Schlagern durchwirkter Unsinn zu sein, der
die Aufmerksamkeit fesselt und die Lachmuskeln tüchtig in Be¬
wegung setzt. Dieser Borzug eignet nun der Viktoria und ihrem
Husar" keineswegs. Sie beginnt schon tragisch und verhängnis¬
voll wie eine große Over , um in ein Liebesdrama einzumünden ,
dessen adelig edle Gestalten bei näherer Betrachtung keineswegs
vorbildliche Vertreter einer auf ihre alte Kultur stolze Herren¬
schicht sind . Die tragische Handlung läßt für Witz und lustig«
Begebenheiten wenig Raum , sie werden ersetzt durch eindeutige ,
zotige Redensarten , die das wiederholte Wiehern des Publikums
hervorriefen . Die verlogene Sentimentalität und der dick aufge¬
tragene Schmalz der Handlung wirken umso widerlicher, als die
Autoren Emmerich Földes , Alfred Grünwald und Dr . Fritz Löh¬
ner-Beda nebst dem Komponisten Abraham die an sich unerträg¬
lichen Situationen bis . »um Exzeß auskosten. Man faßt sich an
den Kopf, daß dieses Overettenmachwerk der Schlager der Saison
sein soll, der in einer Reihe von Städten ausverkaufte Häuser er¬
gab . Die Dreigroschenoper hat das Landestheater vom Spiel¬
plan abgesetzt , der gleichnamige Film ist verboten worden , weil
eine bochwohllöbliche und sittenstrenge Zensur für die Moral und
Empfindsamkeit eines pp. Publikums fürchtete. Man sollte zwar
die beiden Schöpfungen nicht mit einander vergleichen, aber die
Frage läßt sich nicht unterdrücken : was denn nun eigentlich für
den Geschmack und das wohlanständige Betragen des Zuschauers
angemessener sei , die Zotereien und öden Belanglosigkeiten der
feinen Gesellschaft in der Operette oder die derbsaftigen , wenn
auch nicht immer esthätischen Wahrheiten der Gaunerwelt , in der
die Dreigroschenover spielt . Die Viktoriamusil bietet für den
Reminiszensenjäger ein dankbares Feld . Sie ist ein Sammel¬
surium geschickt zusammengestellter Errungenschaften des mo¬
dernen Jazz .

Wie gesagt : für Witz und gute Laune ist man bereit sich vieles
gefallen zu lassen , aber drei einviertel Stunden drapierte Oed'gkeit
bringen auch ein sonst geduldiges Gemüt in Wallung . Re? .e und
Jnszenierungskunst hatten zwar alles aufgeboten , was in ihren
Kräften stand, um den Bildern und Szenen , die in Rußland , Ja¬
pan und Ungarn spielten, ein an Lebendigkeit. Schmissigkeit und
Farbenpracht unübertresfbares Kolorit zu geben. Trotzdem konnten
sie nicht über den Leerlauf der Handlung hinwcgtüuschen. Auch
unsere Künstler , mit so großer Müh« sie auch am Werke wäre ::,
konnten sich mit ihrem hier schon oft an anderer Stelle erprobten
Humor nicht durchsetzen . Der immer elegante und gewandte Karl¬
heim Löser , der nirgends fehl am Ort ist , erstickte mit seiner
Rolle des amerikanischen Gesandten in Edelmut . Das stand ihm
gar nicht gut . Die tränenreiche Rolle seiner Gattin Viktoria
Emmy Seiberlich bot der Künstlerin wenig Ausdeutungs¬
möglichkeit. Selbst Alfons Kloeble , der immer liebenswürdige
und geliebte Schwerenöter vermochte nicht seinen ganzen Zauber
wirken lassen. Seine Multi -Verebrerinnen nahmen ihm sicher
Übel , daß er sich eine Braut aus Japan holte , mochte sie auch
Lotte F i s ch b a ch s hübsche grazile Gestalt und ihr amouröies
Spiel haben . Die kesse Lili Jank war ein unvergleichliches Kam¬
merkätzchen , obwohl ihre Rolle als Schuhverkäuferin in „Meine
Schwester und ich" ihre Darstellungskunst weit besser zur Geltung
kommen ließ- Die beiden Hauptrollen des Husarenrittmeisters
Koltay , Wilhelm Nentwig , und seines Burschen Ianczy , Ro¬
bert Kiefer , wurden von den beiden Künstlern mit Temperament
und Wärme gestaltet . Die ganze Aufführung , an deren Gelingen
sich noch eine Reibe mit kleineren Rollen betraute Kräfte betei¬
ligte , gab das Bild einer sorgfältigen Einstudierung . Harald
Fürstenau hatte mit viel Mühe und künstlerischem Geschmack
das dickflüssige Werk in Szene gesetzt und es groß aufgemacht. Das
Ballettkorps zeigte seine Kunst in der Verlebendigung der natio¬
nalen Tänze der verschiedenen Länder . Ein gelenker Akrobat fand
durch seine staunenerregende Körperbeweglichkeit Beifall . Am
Pult waltete mit Umsicht und feinem Einfühlungsvermögen Josef
Keilberth seines Amtes . Er führte sicher und ließ den Sängern
Bewegungsfreiheit . Der grobe Beifall , den das Werk auch hier
fand, stellte dem Geschmack des Premieren -Publikums ein wenig
günstiges Zeugnis aus . 8t .

nichts anders wie erstaunt über das Bestehen solcher vierbeiniger ,
behaarter , mit Stimme ausgerüsteter sein könnten.

Der Polizist lud die Krüge in seine Hosentaschen , klemmte den
Jngwertovf unter den linken Arm , überlegte sich eiyen Augenblick ,
ob es nicht seine Pflicht sei, auch Wilhlem zu verhaften . Der aber
schien Lunte zu riechen und strich ab , ! o daß der Poliizst sich damit
begnügen mußte , Pietjen Verlorenkoost aufzufordern , ihm zu folgen.

Aus seinem Simmel gestürzt, tat dies Pietjen , und die beiden
gingen mitzusammen über den Hafenweg in die Stadt , der Ka¬
nute immer dicht bei, das Porzellantöpfchen energisch unter den
Arm geklemmt, die Geneverkrüge schauten aus den Taschen heraus
und die Menschen lachten den Aufzug an .

In der Nähe des Polizeigebäudes trat eine Frau aus einem
Haus , machte , als sie die beiden sah , runde Augen und ein betrof¬
fenes Herz , wartete unschlüssig eine Weile einen Entschluß ab und
traf dann diesen, indem sie mit grober Tatkraft sich hinter Pietjen
und Polizist in Trab setzte .

Aber sie holte sie nicht mehr ein und das Tor war zugelchnappt,
als sie daran ankam. Dann ging sie eine halbe Stunde und länger
auf und ab. Jedoch öffnete es sich nicht mehr , woraufhin sie sich all¬
mählich darüber klar wurde , daß sie , wollte sie dem Kapitän sagen ,
was sie auf dem Herzen habe , ins Büro hineingehen müsse und um
eine Audienz bei Pietjen Verlorenkoost bitten , denn dieesm hatten
die Bemühungen der Dame gegolten.

Das unternahm sie gleich .
Pietjen war indessen in eine Stube geführt worden , die nach an¬

deren Dingen als frischer Hafenbrise roch. Aber der maßgebende
Beamte war verhindert . Die beiden Flaschen und der Jngwertovf
standen stumm, jedoch in einträchtlichem Drängen nebeneinander
auf einem Tisch , von dem Pietjen nicht gern die Augen löste

Aber die Kraft , der er ausgeliefert , war stärker als der Durst und
das Begehren seines Gaumens , und er mußte dem Polizisten in ein
schmales Gelaß folgen , in dem es eine Pritsche, ein Gitter an einem
Fenster unter der Decke und einen Bruder der Eeneverkrüge gab,
der aber mit Wasser gefüllt war , das von Korn und Schiedam
nichts wußte.

Hier saß er eine Weile und begann dann bin und her zu geben
und darüber nachzudenken , wie das alles so dumm und gegen das
Programm hatte gef chehen können, bis eine Klappe fiel , di« Tür
sich öffnete und eine unhöfliche Stimme sagte : „Ihre Frau will Sie
sprechen . Kommen Sie !"

(Fortsetzung folgt .)
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